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belpzig, 17. Januar 1919. 18. Jahrgang 


„ ochenſpruch as Glauben flietzen — dieſe beiden Erkenntniſſe ſtehen 
tei geloben wir che inbar in Widerſpruch mit einander, aber beide wollen 
Frömmigkeit hängt an Freiheit und Freiheit an Frömmigkeit. immer berückſichtigt werden, wenn man etwas über die 


Und fromm! Wer das Eine will, muß auch das Andere rage nach der Geſtaltun der kirchlichen Dinge ſagt. 
Nur das freie Volk iſt auf die Dauer ein frommes Volk; 8 10 : < Q ge fag 


4 Die zweite Erkenntnis überwiegt, wenn man unter 
. Dolk 3 und bleibt ein freies Feeiteit eee den heutigen Verhältniſſen für die Volkskirche eintritt. 
ächtigen gegeben iſt. Das Dann meint man eine ſolche Ordnung der kirchlichen 


ar denn wie ſeines Gottes Wort | Derhaltniſſe, die im Gegenſatz gegen die Sek te oder die 
28 a e CV 


wäre ta einer Frömmigkeit, oder, das ſeine Freiheit eher fende Perſönlichkeit, in jene wird man hineingeboren als 
hätte, als es ſeine Frömmigkeit verlor. Kind ſeiner Eltern. 58 jenes den Vorzug der innern 
Gott 4 Menken (am is. Oktober 1815). | Wahrheit und ver; ons 5 80 ſo dieſes einen wert⸗ 
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wo | umfaßt, kann zrigen annehmen, auf 
welcher Stufe der 3 robe cn ſie auch ſtehn. 
t dem 1 Volk zuſammengeſetzten Wörter Sie ſondert nicht Kraut und Unkraut, ſondern läßt bei- 
geworden. Sie haben eine gewiſſe Seit⸗ des wachſen, bis der Herr zur Ernte kommt. Sie iſt 
Das genügt aber nicht für einen, der keine Gemeinſchaft der Heiligen und Vollfommenen, ſon⸗ 
thandeln will. Darum wollen wir dern eine Erziehungsgemeinſchaft, die jedem weiter hel⸗ 
Stimmungswort klare Begriffe zu | fen will über den Punkt hinaus, auf dem er ſteht. So 
indem wir die Gegenſätze aufzeigen, in denen kann ſie Wirkungen ausſäen nach allen Seiten hin; ſo 
Denn es iſt ; kein e Sinn, der mit ihm kommt das Salz herum und bleibt nicht im Salzfaß. Die 
werden kann. Volkskirche rechnet mit immer neuen Möglichkeiten, daß 
jemand zum Glauben komme: aus unkirchlichen Familien, 

© ins rs, die mit dem aus gi ttloſen Zeiten heraus kann immer einmal wieder 
0 könnte man von einer ſolchen ein Funke aufglimmen, und dann will ſie da ſein, um 
olksg de un tei ublaſen. Sie trägt alles, ſie glaubet alles, ſie hofft 
Und das darum weil ihr am Volke etwas liegt; 
ſie kann nicht wie das im Zug der Gedanken mancher 
Sekten liegt, ſeine Angelegen! eiten als ſolche der Welt 
"ring: die des Reiches Gottes oder des 
iſſens willen mT 


zum Glauben kommt und darir "bleitt oder 
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Eigenart damit erkaufen, daß fie dem Staat, dem Kultur- 
leben und beſonders auch Rom gegenüber völlig ohn⸗ 


mächtig wären. Darum lautet jetzt überall die Loſung: 
Zuſammenbleiben! 
ſchiede in unſrer Kirche groß. Aber man ſtrebt immer 
mehr einer Löſung der Schwierigkeiten zu, die die Pflege 
der Eigenart und die Verbindung mit dem großen 

Ganzen vereinigt. 


Ordnung des Gottesdienſtes uſw. ſein, die alle Evan⸗ 
geliſche in einem Lande zur Landeskirche und alle an 
einem Ort zur Gemeinde vereinigt; Kirche ſoll vor⸗ 
läufig und vielleicht auch überhaupt ein loſer Verband 
ſein, der ſich vor allem einmal die Dinge der Verwaltung 
und der Beſchaffung von perſönlichen und andern Mit⸗ 
teln religiöſer Gemeinſchaftspflicht zur Aufgabe ſeßt. 
Nur ein ganz allgemeines Bekenntnis darf, wenn es 
überhaupt nötig iſt, den Sinn dieſer ganzen Anſtalt aus⸗ 
drücken: Gott unſer Vater, Jeſus unſer Herr, oder etwas 
ähnliches, Das wäre eine Dolkskirche, die alle Evan⸗ 
geliſchen ſommelte und die evangeliſche Sache pflegen 
könnte. Innerhalb dieſer könnten ſich dann einzelne Ver⸗ 
einigungen von Gemeinden und Gruppen bilden, die ſich 
religiös und kultiſch näher ſtehn, aber ohne den alten 
böſen Streit der Richtungen und Parteien. Deren Seit 
iſt unter dem Druck der Not vorbei; freilich gibt es immer 
noch Leute, die ſich weigern, mit anders geſinnten 
Glaubensgenoſſen zuſammenzuarbeiten, weil ihnen die 
Pflege ihrer Eigenart wichtiger it als die große Ge⸗ 
meinſchaft. 

Und noch eine Bedeutung hat das Wort Volkskirche 
gerade in den letzten Wochen gewonnen oder wenigſtens 
ſtärker hervorgekehrt. Wir wünſchen eine Volkskirche, 
wie wir einen Volfsſtaat haben wollen. Und wie dieſer 
ſich gegen den alten Beamten⸗ und Obrigkeitsſtaat wen⸗ 
det, ſo jene gegen die alte Bea mten⸗ und Obrig⸗ 
keitskirche die ſich nur als Reſſort und Dienerin 
des Staates wußte. Dieſe hat uns die Juneigung der 
Maſſe gekoſtet, dieſe war überhaupt niemals volkstüm⸗ 
lich. Daran hinderte allein ſchon die Fülle von latei⸗ 
niſchen und griechiſchen Wörtern, mit denen ſie ihre Be⸗ 
amten und andere Organe bezeichnete. All dieſes muß 
weg, ſeine Zeit iſt um Es gibt doch nichts weniger 
Volkstümliches als jo ein Konſiſtorium und eine Gene⸗ 
rals ſynode; erſteres iſt ein Beamtenkollegium, letztere iſt. 


eine Art von kirchlichem Herrenhaus, ſo volks⸗ und 


| lebensfremd, wie nur etwas ſein kann. Solches alles 
muß weg. Wir brauchen ganz andere Organe, und zwar 


ſolche, die nicht nur deutſche Namen haben, ſondern auch 


in enger Fühlung mit dem Kirchenoolfe ſtehn. Daß ſolche 

nur auf dem Wege allgemeiner Wahl zuſtande kommen 
können verſt it ſich von ſelbſt. Dieſe werden ein ganz an⸗ 
3 jones A haben, als die eben 1 r 
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Freilich ſind die religiöſen Unter⸗ | 


Kirche ſoll nicht mehr wie früher, 
eine Gemeinſchaft mit einem Bekenntnis, mit derſelben 


mittel, 


Aen. Y Über A 
gelegenheiten entſcheide 
batten So regte ſich in der .Kirche ſelbſt mehr und me 
der Wunſ ch nach Derfelbſtindi g gy Wenn trotzde 
4 00 „ umorn Fg ch durchſetzten, ſo lag de 
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R Die Frage 


Die großen ſtaatlichen Umwälzungen, die ſich im 
November 1918 vollzogen haben, ind von tief ein⸗ 
ſchneidender Bedeutung auch für unſere evangeliſche 
Kirche. Bisher war ſie Staatskirche. Als durch die 
Reformation die biſchöfliche Verfaſſung beſeitigt worden 
war, weil die Biſchöfe ſich der Erneuerung des Kirchen⸗ 
weſens verſchloſſen, griff Luther zu dem Auskunfts⸗ 
die Landesherren zu Notbiſchöfen zu machen. 
Das entſprach den allgemeinen Anſchauungen ſeiner 
Seit, in der man dem Grundſatze huldigte: cujus, 


regio, ejus religio, wem das Land gehört, der iſt auch 


für die Religion des Landes maßgebend. Auch katho- 
liſche Fürſten dachten jo; Herzog Georg von Sachſen, 
Luthers erbitterter Gegner, beanſpruchte für ſich das 


alleinige Beſetzungsrecht über die Pfarrſtellen Jeines 


Landes. 

Die vierzundertjährige Verbindung iſt ſowohl für 
den Staat wie für die Kirche in vielen Beziehungen 
ſegensreich geweſen. Die evangeliſche Kirche tat der 
im Anfang des 16. Jahrhunderts eingeriſſenen furcht⸗ 
baren Verrohung des Volkes Einhalt, ſtärkte den 
Lebensmut in den Schrecken des 50 jährigen Krieges, 
ſchuf die Grundlagen für Schule und Armenpflege. 
Jahrhunderte lang iſt ſie einzig ſoziale Macht ge⸗ 
weſen. Don den Jahren 1806 — 1815 hat Moltke 
mit Recht geſagt, daß damals Preußen in den evan- 
geliſchen Pfarrhäuſern war. Das evangeliſche Pfarr⸗ 
haus hat dem Staate viele ausgezeichnete Beamte, her- 


vorragende Staatsmänner, große Gelehrte geſtellt. Ohne 


die ſoziale Beeinfluſſung des Denkens durch die Kitche 
wäre der Boden für die Botſchaft Kaiſer Wilhelms 
des J. vom Jahre 1881 nicht bereitet geweſen. Anderer 
ſeits hatte die Kirche am Staate einen ſichern finanziellen 
Rückhalt und einen ſtarken Schutz. 

Freilich brachte die Verbindung auch viele Nachteil 
für die Kirche mit ſich. Ihre freie Entwicklung war be⸗ 
einträchtigt, weil der Staat ihre verfaſſung be timmte 
ja zu manchen Zeiten ſogar den Ausſchlag in Lehrfrag 
gab. In der Neuzeit litt das Anſehen der Hirche 
darunter, daß ſie beim Volke als gehorſame Dienerin 
des Staates galt und als ſchwarze Polizei mißliebig 
betrachtet wurde. 

Durch die Abdankung der Fürſten iſt tatſächlich die 
8 der Kirche vom Staate bereits bedingt. Denn 

s fehlt nun das verbindende Glied, der Landesbiſchof 
Aber ſchon früher hatte die ſtaatliche Entwicklung un- 
haltbare Zuſtinde herbeigeführt. Sinnlos war es ſchon 
daß katholiſche Fürſten das Amt eee ande 
biſchöfe ausübten. Unnatürlich war es, daß Landte ae, 1 
denen auch Juden und Diſſidenten ſaßen, 
evangeliſcher Kirchen zu 
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ahweizhare” Notwen digkeit "der Trennung liegt auch 
egenwirtig nicht vor. Es wäre recht wohl denkbar, 
aß die Kirche wie nes 1 Frankreich und noch heute 
n vielen Kantonen der Schweiz mit einem demokra⸗ 
iſchen Staate verbunden bliebe. Die kirchlichen Organe 
onnten eine größere Selbſtändigkeit als bisher bekom⸗ 
nen und dabei doch im Fuſammenbange mit dem Staate 


bleiben. Es gibt auchs jetzt große politiſche Parteien, 


fie eine ſolche Ordnung der Dinge für möglich halten 


nd die völlige Trennung ablehnen. 
Aber dennoch müſſen wir uns mit dem Gedanken 
ertraut machen, daß die Volksvertretungen die Trennung 
ſeſchließen. Sie könnte in ſehr verſchiedener Weiſe 
| olgen. 
Bei der radikalſten Durchführung würden ſofort die 
Staatszuſchüſſe geſtrichen, das Uirchengut eingezogen, 
der Kirche das Beſteuerungsrecht ihrer Mitglieder ver⸗ 
agt. Dann wäre die Hirche wirtſchaftlich ruiniert, es 
liebe nur der Weg, als privater Verein fic zu friſten 
ind aus freiwilligen Beiträgen ihrer Mitglieder ſich all⸗ 
ählich wieder Exiſtenzmittel zu ſchaffen. Die Geiſtlichen 
pürden in größte Abhängigkeit von den vermögenden 
Bemeindegliedern geraten. der Religionsunterricht 
vürde aus den Staatsſchulen verbannt werden, und die 


£ 


derarmte Kirche würde weder Geldmittel noch Räume 


gaben, um einigermaßen Erſatz zu ſchaffen. Sie hätte 
eine Gelegenheit, durch Religionsunterricht an Gym⸗ 
nafien und Seminaren ſich einen geſchulten Nachwuchs 
m E und Lehrern heranzubilden. Nach dem 
Wegfall der theologiſchen Fakultäten auf den Univer- 
täten könnte fie nur durch Predigerſeminare ihren künf⸗ 
igen Dienern das Mindeſtmaß der erforderlichen Kennt⸗ 
iſſe vermitteln. Der Staat würde ſich um die Heilig- | 
jaltung der kirchlichen Feiertage nicht kümmern. Kirch- 
iche Handlungen wären vor Störungen nicht geſchützt. 
Es iſt klar, daß eine ſolche Stellungnahme des 
taates auf feind ſelige Unterdrückung der Kirche 
4 nausliefe. Das Fiel, ob offenkundig zugegeben oder 
icht, wäre Entchriſtlichung des Dolfslebens. Ju ver⸗ 
| ichten wäre die Kirche zwar auch dadurch nicht. Sie 


at ſchlimmere Verfolgungszeiten ſiegreich überſtanden 


ind würde ſich nach ſchweren Uebergangszeiten auch aus 
ieſem äußern Zuſammenbruch wieder emporarbeiten. 
Uber ſchon um des deutſchen Volkes willen muß ſie ſich 


it guſerſter Kraft wehren, zur Winkelſache gemacht zu 


perden. Die Dolfsſeele würde den furchtbarſten . 


eiden, wenn ihr die heilſamen Einwirkungen der Kirche 


; uf das öffentliche Leben unterbunden würden. 

e Trennung könnte aber auch in ſchonender und 
ender Weiſe 3 werden. Dann würde 
e ihr Vermögen mer Shell, das Beſteuerungs- 


I Juge "Scale: der verſchiedenen | 
i 1 — ne, 


mieden und das aus ihr erwachſene Recht der Kirche 
gewahrt. Zwiſchen den beiden entgegengeſetzten Arten 


denkbar, aber eine befriedigende Löſung würde auf 
keiner erzielt 3 Eckardt. 


Warum verlangen die engtänder die Beſtrafung 
des Kaiſers? 


Man braucht die Frage nur zu ſtellen, um ſofort zu 


ſcheinbar für uns ganz gleichgültigen Marotte der Eng- 
länder verbirgt. Es handelt ſich für die Engländer bei 
der Beſtrafung des Uaiſers und unſerer Heerführer um 
den Schlußſtein ihres ungeheuren Tügengebäudes, wo⸗ 
durch wir für alle Zukunft zu den Anſtiftern des Krieges 
und verbrecheriſchen, „fluchbeladenen“ 
ſtempelt werden ſollen. Sie möchten jetzt das Spiel 
wiederholen, das ihnen vor 100 Jahren mit Napoleon 
dem 1. ſo über die Maßen gut gelungen iſt. 

Es iſt ja bekannt, daß Napoleon ſich zu allen Jeiten 
aufs Entſchiedenſte dagegen verwahrt hat, daß er der 
große Friedensſtörer Europas geweſen ſei. Noch auf 
St. Helena klagt er einmal: „Ich wollte der Welt den 
Frieden geben, aber ſie haben mich zum Dämon des 
Krieges gemacht“. Und tatſächlich muß man doch zu⸗ 
geſtehen, daß er den Krieg aller gegen alle vorfand und 
im Jahre 1802 den allgemeinen Frieden herſtellte, den 
zu halten ſein eifrigſtes Bemühen war. Die Engländer 
waren es, die dieſen Frieden mit allen Mitteln zu ſtören 
beſtrebt waren, zum größten Aerger Napoleons, der ſich 


Wutausbruch gegen den engliſchen Geſandten bei dem 


hinreißen ließ. Der engliſche Geſandte ſelbſt läßt 
Napoleon denn auch volle Gerechtigkeit widerfahren: 
„Der Erſte Konſul — ſo ſchreibt er — wünſcht ſicher 
nicht den Krieg, er weiß, daß er uns nichts abgewinnen 
kann, und daß er das ganze Land gegen ſich hat.“ 

Der neu losbrechende Krieg war unſtreitig das 
Werk Englands, das Napoleon nun von einem Krieg in 


Strecke gebracht war. England ſiegte in dem wirtſchafts⸗ 
politiſchen Kriege, den es ſeit mehr als 100 Jahren mit 
Frankreich führte. Der unbequeme Wettbewerber war 
ausgeſchaltet. 

Daß es ſo war, konnte das heuchleriſc<:feomme 
England aber doch unmöglich zugeben. Und ſo geht 
neben dem Kampf Ba Waffen ein Verleumdungsfeldzug 


Bluthund, das teufliſchſte Scheuſal Europas verläſtert 
wird. Ich denke kein daran, ;Zapoleon: hier weiß 


Joey Ns wt 1 ä in er 


der Trennung wären wohl noch manche Mittelſtufen 


erkennen, welch nichtswürdiger Plan ſich hinter dieſer 
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durch die Mriegstreibereien Englands zu dem bekannten 
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großen Empfang in den Tutilerien am 13. März 1803 
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den andern hetzte, bis er ſich totgeſiegt hatte und zur 
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her, in dem Napoleon unermüdlich als der grauſamſte 


a ago, „ 
wir Deutſchen haben bre dh. keinen 'Grund, uns e 
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Die Wartburg. 


Und zwar nicht erſt im Kriege, ſondern ſchon ſeit Jahr⸗ 

zehnten. Aber in dieſem Kriege iſt dies Verfahren zur 
böchſten Vollendung gebracht worden. Es iſt nicht not, 
darüber noch ein Wort zu verlieren. Wir wiſſen es 
alle, wie wir als Friedensbrecher und Hunnen jetzt ſeit 
mehr als vier Jahren in aller Welt verleumdet worden 
ſind, und der Raiſer, deſſen Ehrgeiz darin beſtand, der 
„Friedenskaiſer“ zu ſein, natürlich in erſter Linie, da er 
als Vertreter des deutſchen Volkes galt. Daran hat 
weder der Suchomlinow⸗Prozeß etwas zu ändern ver⸗ 
mocht, noch die für die Entente geradezu vernichtenden 
Veröffentlichungen der ruſſiſchen Regierung. Wir blei⸗ 
ben die Friedensſtörer und Bluthunde Europas und der 
ganzen Welt, die nur zu bändigen ſind, wenn man ſie 
feſt an die Kette legt. 

Um das vor aller Welt ſozuſagen gerichtsnotoriſch 
zu machen, darum muß Kaiſer Wilhelm der 2. nebſt 
ſeinen Beerführern jetzt beſtraft werden. Dann ſteht 
unſer Volk vor dem Forum der Weltgeſchichte als das 
allein ſchuldige da, und England iſt als der Retter der 
Menſchheit glänzend gerechtfertigt. 

Schon vor zwei Jahren habe ich es ausgeſprochen: 
Siegt England und gelingt es ihm, ſein Mütchen an 
unſerm Kaiſer. zu kühlen, ſo ſind wir alle, Kaiſer und 
Volk, in alle Ewigkeit gebrandmarkt, wie Napoleon der 1. 
es war. 

Jetzt ſind wir ſoweit. 

Sollen wir uns nun widerſpruchslos in das Unver⸗ 
meidliche fügen d Ja, ſollen wir die Engländer in die⸗ 
ſem ihrem Vorhaben noch unterſtützen, wie es die neue 
bapriſche Regierung in einer würdeloſen Kundgebung 
getan hat? Das wäre nicht nur verächtlich, es wäre 
auch toricht und unglaublich kurzſichtig. England 
ſchlüge uns damit noch nach 100 Jahren tot. 
Darum iſt es unſere Pflicht, uns dieſem Plan der 
Engländer mit aller Macht in den Weg zu ſtellen — 


um unſer ſelbſt und um des guten Namens unſrer Enkel 


und Urenkel willen. Mix. 


Weſtpreußen als deutſches Kulturland 
Der Weltkrieg hat den Gedanken des Selbſtbeſtim⸗ 


mungsrechtes der Nationen in den Vordergrund gerückt. 
Ihn machen bekanntlich auch die Polen ſich zunutze, in- 


7 dem fie Anſpruch auf alle Gebiete erheben, die zu dem 


egemaligen polniſchen Reich gehört haben. Die größte 
Bedeutung legen ſie nun in dieſer Richtung auf die Zu⸗ 
gehörigkeit der preußiſchen Provinz Weſtpreußen zu ihrem 
neuen Staate. Denn Weſtpreußen iſt das Mündungs⸗ 

gebiet der Weichſel, die ja in der Hauptſache den eigent- 


lichen Kern des polniſhen Keiches ; durchfließt Wir 
LE nischer ries alſo mit einem Drängen und Verlangen pol⸗ 


zu tun, das in den geopolitiſchen Derhilt- 


niſſen As tiefſten Grund hat und das darum mit 
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Intereſſen zweier man ge Dennoch wäre es der. 
kehrt, unter dieſen Umſtänden von einem gleichen Recht 
der beiden benachbarten Staaten auf das in Frage kom. 
mende Landgebiet zu ſprechen, denn es ſind noch andere 
Momente in betracht zu ziehen, vor allem die der Kultur 
und dieſe weiſen Weſtpreußen auf die deutſche Seite 
Weſtpreußen iſt, kulturell genommen, deutſches Land. 

Deutſche ſind es geweſen, die dieſes Land überhaupt 
erſt der Kultur gewonnen haben. Eine Großtat de! 
Koloniſation hat hier im Mittelalter das deutſche Volk 
geleiſtet. Der Orden der Deutſch⸗Ritter war es der in 
der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts nach weſtpreußen 
kam und es dem Chriſtentum und dem Deutſchtum ae: 
wann. Auf ſeinen Ruf kamen aus dem weſtlichen und 
ſüdlichen Deutſchland deutſche Bauern und Bürger in 
großer Anzahl herbei, um die Wälder auszuroden, Sümpfe 
trocken zu legen, Städte, zu bauen. Die Chroniken aus 
jener Zeit und die im Lande noch überall erhaltenen 
Bauten erzählen uns davon zur Genüge. Die Städte, 
die entſtanden, waren in ihrem ganzen Charakter ebenſo 
deutſch wie irgend eine andere Stadt im deutſchen Vater. 
lande. Das lübiſche oder das magdeburgiſche Recht war 
in ihnen maßgebend. Das gewerbliche Leben in ihnen 
vollzog ſich unter denſelben Formen wie in den anderen 
deutſchen Gauen. Und wie hätte das auch anders ſein 
ſollen, da ja Kaufleute und Handwerker eben Deutſch! 
waren. Deutſche Baumeiſter waren es, die die herrlichen 
Bauten ſchufen, die heute noch jeden Beſucher erfreuen 
müſſen. Wie hat hier der deutſche Geiſt ſich ſo herrlich 
entfaltet, wie hat er gerade durch die Bauten dem Lande 
für immer den deutſchen Charakter aufgeprägt. Nur dit 
Innigkeit des deutſchen Gemüts, die Fähigkeit des Deut 
ſchen im Hineinfühlen und Anpaſſen konnten eine ſo enge 
und innerliche Verbindung zwiſchen dem zu ſchaffenden 
Bauwerk und der umgebenden ſchwermütigen Natur des 
Landes ſchaffen. Und das alles noch dazu mit den ein, 
fachen Mitteln des Backſteins. So entſtanden die Stadt 
mauern, die Ordensburgen, die Natha äuſer die Kirchen 
mit ihren wuchtigen maſſigen Türmen. Dieſe Eigenan 
der Bauten im alten Ordenslande wird ſich jedem ur- 
vergeßlich eingeprägt haben, der einmal in Thorn vo! 
der Johanniskirche und dem Rathaus in Marienwerde 
vor der Ordensburg, in Danzig vor der Marienkirche 
geſtanden hat. Aber auch die deutſche Gotik feierte neu 
Triumphe, wie uns das vor allem der ſchlanke Bau de 
Jakobskirche in Thorn und das Hochmelſterſlaj i 
Marienburg zeigen. 

Deutſch war alſo der Charakter des andes gewor 
den, und zwar in einem ſolchen Maße, daß ihn auch | dif 
drei Jahrhunderte der polniſchen Herrſchaft nicht ha 
beſeitigen können. Dieſe Seit der Zugehörigkeit 
weſtpreußiſ chen Gebietes zum polniſchen Stagte w 
vielmehr zu einer Zeit des völligen Niedergangs. 
ſich noch in kultureller Hinſicht berhaupt hielt, das 
ruhte auf den Wurzeln, die deut che Url e 1 m 1d deut 


N 


ganze Unfähigkeit in politiſcher, wie in - 


eren; der | Bedeutung auch in Weſtpreußen. Es; 
m nhl! de a} zweites Beiſpiel in der 


| Land, wie es n unter "der © deut atf her 
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0 Polen ben zunahm, in n demſelben 
Maße ging auch die Kultur zurück. Was aus Weſtpreußen 


geworden war, können wir 3. B. aus den Briefen eines 


Friedrich des Großen erſehen. Der König ſchrieb ſo im 
Jahre 1772, als Weſtpreußen an das Hönigreich Preußen 
gefallen war, an ſeinen Bruder Heinrich: „Allerdings 
legt mir dieſes Stück Land auch viel Arbeit auf, denn 
ich glaube, Kanada iſt ebenſo ziviliſiert wie Pomerellen: 
keine Ordnung, keine Einteilung. Die Städte ſind in 
einem bejammernswerten Juſtande. Culm ſoll zum Bei⸗ 
ſpiel achthundert Hauſer haben, es ſtehen aber nur hun- | 
dert. Die Einwohner ſind entweder Juden und Mönche, 
und andere Städte ſind noch erbärmlicher!“ 


Wieder waren es Deutſche, die das Land aus ſeiner 


kulturellen Vernachläſſigung retten ſollten, in die es durch 
die polniſche Herrſchaft gekommen war. Ungeheures 
leiſteten ſo zum zweiten Mal die Deutſchen als Koloni- 
ſatoren in dieſem Lande während der anderthalb Jahr- 
hunderte der Sugehörigkeit Weſtpreußens zum preu⸗ 
ßiſchen Staate. Mit Eifer ging ſchon ein Friedrich der 
Große daran, hier kulturelle Arbeit erſter Ordnung zu 
leiſten. Er, der ſonſt ſo ſparſam ſein Staatsgeld ver⸗ 
waltete, gab es für die durch die polniſche Teilung er⸗ 
worbenen Gebiete in großen Mengen aus, um dieſe Län⸗ 
der in jeder Weiſe ſchnell zu heben. Auf ſeinen Grund⸗ 
lagen iſt dann mit Fleiß weitergebaut worden. Heute iſt 
Weſtpreußen wieder eine blühende Provinz des preußiſchen 
Staates. Es iſt das einzig und allein geworden durch 
die Arbeit der Deutſchen und durch die Jugehörigkeit zu 
dem geordneten Staatsweſen Preußens. Nur wenige 


Schritte über die Grenze von Thorn aus in das polniſche 
Land hinein, und jedem wird klar werden, wie es auch 
heute in Weſtpreußen ausſehen würde, wenn es polniſch 


geblieben wäre. Heute ſind Dörfer und Städte wieder 
blühende Gemeinweſen geworden. Danzig, Elbing und 
Thorn konnten wieder als Handelsſtadte zur Bedeutung 
gelangen, und in ihnen und anderen Städten entfaltete 
ſich reger induſtrieller Fleiß, ſoweit das hier in der 
Provinz bei der Entfernung von den Kohlengebieten 
überhaupt möglich war. Weltberühmt iſt ja z. B. die 
Schichauwerft in Elbing geworden. Ein enges Eiſen⸗ 
bahnnetz durchzieht das Land, die Schiffahrt auf der Weich- 
| fel hat. ſich durch die Regulierung des Fluſſes in der 


N Weiſe entfalten können. Was das heißen will, 


wird dem klar geworden ſein, der einmal den pol- 


ie unmöglich. 
eine bes onders gute Entwicklung 


Heimat gefunden. * 99 ſeine t t 
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Ju alledem kommt nun noch, daß auch die Sprache : 


im Lande in der Hauptſache die deutſche iſt. Es wohnen 
im Regierungsbezirk Danzig etwa 95 000 Polen, im 
Regierungsbezirk Marienwerder 575 000 Polen. Im 
Verhältnis zur Geſamtzahl der Bevölkerung machen ſie 
Es iſt das ein deutliches Zeichen, 
wie im Lande ſeit den Zeiten eines Friedrich des Großen 
das Deutſchtum gewachſen iſt. 
So müſſen wir denn feſthalten daran, daß Weſt⸗ 
preußen zu uns gehört. Deutſche ſind es geweſen, die es 
mit ihrem Blute, mit ihrem Fleiße und ihrer Arbeit der 
Kultur gewonnen haben. Wir haben ein Recht auf dieſes 
Land wie kein anderes Volk es aufweiſen kann, am aller⸗ 
wenigſten die Polen. Dr. Paul Oftwald. - 


Aus Welt und Zeit 


Wenns nicht zum Weinen geweſen wäre, wäre es 


zum Lachen geweſen. Ceider aver waren dazu die Zeit und 


die Umſtände viel zu traurig. Wer aber als ganz un⸗ 
beteiligter Fremdling hätte zuſchauen können, der hätte 
wohl lachen müſſen über das Berlin dieſer roten Woche 
(vom 5. Januar ab). Täglich Aufmarſch: hier ein paar 
Tauſende, dort Zehntauſende: begegnen ſich die Zlige, ſo 
faucht man ſich an; die Einen brüllen Boch, die anderen 
Nieder, das ſpalierbildende Publikum brüllt Nieder, 
wenn die Straße Boch ſchreit, Hoch, wenn Nieder ge⸗ 
rufen wird. Ab und zu wird auch einmal geſchoſſen, 
doch das ſind Kleinigkeiten. Aber allmählich wendet ſich 
das Bild. Die Spartakusleute („der Spektakelbund“, 
wie der Berliner überſetzt) ſchafft ſich Feſtungen in der 
Stadt. Das Polizeipräſidium wird Hauptquartier, die 
Zeitungspaliſte werden zu Forts, die großſtädtiſche 
Maſſenpreſſe wird ſtillgelegt, die Totenliſte jeden Tages 
gibt ſchon am Abend ein kleines Sümmchen: dazwiſchen 
immer noch händeringend die Regierung, (nunmehr ganz 
aus den Reihen der alten Sozialdemokratie zuſammen⸗ 
geſetzt) und beſchwört die Maſſen: nur keinen Bruder⸗ 
krieg! mit dem Ernſte des Mannes, der bis zum Hals im 
Waſſer ſteht und ſich fürchtet, naſſe Füße zu bekommen. 
Und nachdem man eine geſchlagene Woche zugeſehen und 
den mit ruſſiſchem Gelde großgezogenen Unfug über alles 
Maß hat hinauswachſen laſſen, kehrt man endlich ganz 
einfach zu den alten ſimplen Jagowſchen Grundſätzen 


| zurück: „Die Straße gehört dem Verkehr! Ich warne 
1 9748 des großen Fluſſes befahren hat. Denn hier 
| baggerte Fahrſtraße, ſondern zahlloſe 
d große S ;andbinke, die vor allem im Sommer hervor- 
- 25 zerlegen den Fluß in einzelne Arme und machen 
er trockenen Jahreszeit eine regelrechte Schiffahrt ſo 
Die Landwirtſchaft hat in Weſt⸗ 
genommen. 
zat uns mit am meiſten durch ſein Dieh | 
uckerrüben verſorgt. So iſt in Culmſee auch | 
zucker fal en CES w. Wisent n und 


Neugierige 1“ Die Erkenntnis kam zwar ſpät, daß 
Kegierungsgewalt eben etwas Anderes iſt als einen auf, 
geregten Jahlabend unter Genoſſen leiten, wo man die 

Leidenſchaften ſich erſt einmal austoben läßt, um dann 


mit erprobter Beredſamkeit die Gemüter dahin zu bringen, i 


wo man ſie haben will. Sie hat, ſoviel wir ſehen 
ganze Wahrheit wird wohl wieder wie am 24. Dez 
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und Frauen, zur Wahlurne ſchreiten. Eine beſſere Vor- 


bereitung auf die Wahlen wäre gar nicht zu denken. Wer 


den Bürgerkrieg verurteilt, wer nicht ein verböſertes 


Rußland aus unſerem Vaterlande machen will, we ne 


letzten Reſte unſeres Wirtſchaftslebens aus dem Cril 

haufen, in dem fie zu verſinken drohen, herausholen will 
wer unſer altes einſt ſo ſtolzes Vaterland zuſammen⸗ 
kalten will, daß es nicht, wie einſt in den Tagen deutſcher 
Schmach und Schande, herabſinke zum geographiſchen 
Begriff, der helfe dazu, daß die auf vaterländiſchem 
Boden ſtehenden Parteien den Sieg gewinnen. Die Aus- 
lichten ſind nicht ſchlecht. Die Wahlen in einigen Bundes- 
ftaaten, namentlich in Baden, find Generalproben auf 
die Hauptabſtimmuna ger In Baden, wo die , Un- 
abhängigen Sozial de mokraten“ zwei Sitze in der Regie: 
rung beſetzt hatten, haben fie nicht einmal einen einzigen 
Abgeordneten durchbringen können, und auch die alte 
Sozialdemokratie hat keine Mehrheit erlangen können. 


Da iſt die Saat der religions feindlichen Kabinettsbefehle 


Uberraſchend ſchnell aufgegangen, allerdings anders als 
man ſich's in den Kreiſen um Adolf Hoffmann gedacht. 
Unverdroſſene und zielbewußte Aufklärungsarbeit in den 
kurzen Tagen, die uns noch bleiben, muß auch bei der 
Hauptwahl gute Früchte tragen. 

12. 1. 1919. Hr. 


Wochenſchau 

Seutſches Reich 
ür den Rei t in der Schule trat 
eine ammlung der Religionslehrer und⸗ lehrerinnen in der Drei⸗ 
T7 ltigkeitskirche in Berlin ein. Auch die Berliner Direktoren der 


eren Schulen erklärten ſich mit erfriſchender Deutlichkeit gegen den 
Religionserlaß. 


Interkonfeſſionellet Ansſchuß. Fur Wahrung der 


den deiden chriſtlichen ee gemeinſamen Intereſſen bei den 
erfonſeſſionel- 


| Ye aha bong 8 
porſthender "Ke Univerſitats- 


Deißmann⸗ Berlin, ſtellvertretender Vor ⸗ 


Faß 
5 Steiermark. In der Gemeinde Knittelfeld einſchließ⸗ 
lich der nunmehrigen Pfarre Judenburg iſt trotz der inneren und äuße⸗ 


© pierigkeiten, die das vierte or brachte, reges Wachs- 
2 e Die er FO es os 


; i= py wing 2 e -en Geheimrat Profeſſ or Dr. 
Martin Faßbender ⸗Berlin. 


8 


1 » N 
FL * n 1 v _ 7% 8 
A 1 * 4 * N = 9 7 * 2 * L 8 5 * %, 25 
” x 2 # ' 9 
0 9 4 1 1 9 — , . ' 
. } | F I LF 4 , 4 
2% DN Cog j Y * S 3 K 1 F : . 
[Co * * * Wel * * * « 7 
B 4'v 1 2 *. * - 
+ | _ 4% 3 
: * q * . * * : * 7 1 N 2-2 1 7 
* 4 LEES, : 
: 9 7 \ n Wk 
1 PP Ry 
$ a d 
1 . i * 
12 ' 8 4 8 ö i1 n di 
£ * N 8 8 
1 9 
„ 1 r 7 1 wh y 
„ 1 "5. . 
: 
: 
2 


Schuhen. Spielsachen. Backwerk ind Api beſcenft, 
bedürftige Familien mit Brennholz, das ein Gemeind 
Die Haft des Pfarrers Dr. Mahner 
burg dauert noch immer an. Das Presbyterium bemithte ſich ver- 
geblich, die Freilaſſung des Pfarrers für den Silveſtergt esdienſt zu 
erwirken. In der dicht gefüllten evangeliſchen Chriſtuskirche teilte 
Kurator Herr von Kramer den Erſchienenen mit, daß Pfarrer Ir Lud⸗ 
wig Mahnert verhindert“ iſt, den Gottesdienſt - abzuhalten. Es 
folgten Gebete und Lieder. Beim Derlaſſen der Kirche wurde für die 
Wiederherſtellung des demolierten Gartenzaunes vor der Kirche ge - 
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lied widmete. 
in Mar- 


Pfarrer W a [ter Reinhard ans Deutſch⸗Horſchowitz wurde 
nach ſiebzehntägiger Haft auf freien Fuß geſetzt. 

Der Verein zur Förderung der epangeliſchen Diafoniſſ enſache in 
Kloſterneuburg hat in St. Andrä⸗Wördern ein Hans mit 
5 Fimmern, 2 Kabinetten, 3 Küchen und 1080 Klafter Obſtgarten⸗ 
grund gekauft. Dies war nur durch ein beſonderes Entgegen 
kommen der Filialgeme in de Wördern und des Gärtnerei⸗ 
beſitzers Richard Gebhard möglich. Das Gebände wird für 
ein evangeliſches Liebeswerk Verwendung finden. Dies ins Werk zu 
ſetzen, ſoll vorzüglich die Aufgabe der e Ingend der Pfarr- 
gemeinde Kloſterneuburg ſein. 

Pfarrer Rektor Richard Ro th erlagt einen Hilferuf an alle 
Freunde der Liebeswerke der verſiorvenen Grafin Latour. 
Er ſchreibt: 

„Um ſechs Uhr früh kamen wir nach Görz; wir warkien | 
vom Staatsbahnhofe durch die ganze Stadt zum Südbahnhof. Hier 
ſehe ich zum erſtenmale die wahren Schrecken des Krieges: wie- 
viel zerſtörte Hanſer, Schützengräben mitten durch Straßen und 
verwüſtete Gärten. Ich ſuche die ge Kirche; ſie iſt 
geſchloſſen, da Turm und Dach durch Granattreffer einzuſtürzen 
drohen. Durch eine Maueröffnung im notdürftig wiederher- 

geſtellten Pfarrhaus ſpringen wir über einen Bretterſtoß hinunter 
in das Schiff der Kirche. Altartiſch aufgeriſſen, ohne Urnzifix; 

Fußboden voll Trümmer von dem einſturzdrohenden Dach und 

Turm, Orgelſtiege zerſtört, Fenſter zerbrochen, Kanzel und Ge⸗ 

ſtühl unverſehrt. Der Pfarrer, zuletzt Feldkurat in Lublin, ab⸗ 

weſend, die Gemeindeglieder zerſtreut; nur der Meßner wohnt 

im Pfarrhaus. Ob die beſetzenden Italiener in ihrem offenkun⸗ 

digen Haß gegen alles Deutſche die Wiedererrichtung der Evan⸗ 

geliſchen Gemeinde in Görz, dieſem Hort deutſch⸗evang. Glau⸗ 

benslebens im öſterr. Küſtenland zulaſſen d“ 

Infolge der italieniſchen Veſed ng vom Mai 1915 bis Oktober 
917 hatte Ruſſiz dur Brand, Verſchleppung uſw. 


ch Beſchi 
einen behördlich geſchätzten unge eee von 342 984 


DON 5 

a plötzlichen Abzug der öſterreichiſchen Bol n vom 
51. Oktober 1918 plünderten die italieniſchen Pa e 
des Gutes mit dem italieniſchen und floweniſchen mo umliegen- 
den Ortſchaften 2 Tage und hindurch (vom 31. Okt. bi⸗ 


6. Nov.) die Anſtalt Ruiſſiz, Niedrig geſchätzt, belanft ſich der s 


auf 114 450 K. Das ſchöne, wertvolle und ertragsreiche Gut NRuſſiz 
iſt alſo für die Stiftung völlig paſſiv geworden. In den einzelnen 


Anſtalten ſind täglich 225 Perſonen zu verſorgen. Das Vermögen der 


„Evang. Stiftung der Gräfin Elvine de La Tour“ wurde leider 


trotz aller unſerer Bemühungen — von der Behörde noch immer mt 
ausgeſchieden. Die unſeren Anſtalten vorläufig aus eee 
gewieſenen Sparkaſſengelder von 58 000 Kronen, die größtenteils fi 
die notdürftige Inbetriebſetzung von Ruſſiz verwendet werden mukte 
ſind bis auf 1500 Kronen aufgezehrt. Unſere Ausg im 


1 abgelaufenen Rechnunasjahre 1912 beliefen ſich au 1 ö 155 ron 8 


Da wir im Jahre 1917 nur 13.557 Kronen Liebesgaben bekamen. 
unſer Abmangel aber außerdem 30 922 Kronen betrng, ſo bendtig 


wir — angeſichts der fortwährenden Teuer 


Kronen Liebesgaben ſahrlich, um den Fortbeſtand unſerer An Inf fa 


werke zu ermöglichen. 


: Kulturdoknmente des 20. [Jahr landete, Do 
Beilage zum Verordnungsblatt für den Die ered des . 5 
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mieren und d 77 RF das Bekenntnis des katho- 
Ee nt Hlaubens annehmen und öffentlich tuen 
[0H e.” ? 

No. W 5 ann Baptiſt Kielmann von Hielmannsegg. Jahres- 
betrag 1200 K. 2 Genuſſe ſind berufen: .. 3. Konver- 
titen, welche von einem anderen Feat er Keligionsbekenntniſſe 
zum römiſch⸗katholiſchen übergetreten ſind.” 

Die Lebensbewegung in Grottau für 1918 zeigt nachſtehende 
Zahlen : 22 Geburten (20 im Vorjahre), 20 Trauungen (23), 42 
Uebertritte (37), 1 Austritt (2), 32 Honfirmanden (31), 216 Abend⸗ 


mahlsgäſte (222), 54 Todesfälle (42); dazu 8 Krieger außerhalb der 


Heimat geſtorben, bzw. gefallen (1). 

Die Cochtergemeinde Kratzau hat an den 957955 Fahlen, 
g mY folgt, teil: 6 Geburten (3), 2 Trauungen (2), 9 Uebertritte (12), 
| 1. Anstritt. (0), 7 PO GIL (7), 84 Abendmahlsgäſte (88), 5 
Todesfälle (3), 5 Krieger gefallen (0): 

Fabrikant Franz Ulrich, Schriftführer des Presbyteriums, widmete 
aus Anlaß ſeines 60. Geburtstages für den Gemeindehausbaufond | 
1000 K., für die Fwecke des Kirchenchores 500 K. Die 2000 H., 
welche Fabrikbeſitzer Oswald Schubert beim Heimgange ſeiner Gattin 
für den Frauenverein gewidmet hatte, wurden als „Frau Marie 
Schubert⸗Stiftung für evangel. Krankenpflege in Grottau“ angelegt. 

um Abſchied von Pfarrer Richard Roth ſchreibt 
H. U. in der Fürſtenfelder Feitung: „Herr Pfarrer Roth hat unſere 
Stadt verlaſſen und ſein neues Amt als Rektor der evangeliſchen 
Anſtalten in Treffen bei Villach angetreten. Seine eindrucksvolle 
Probepredigt (März 1906) im Eiskellerbetſaale. deren Jeuge zu 
weiden Schreiber dieſer Feilen zufällig das Glück hatte, entſchied 
durch ihr ſtarkes Bekenntnis zum Chriſtentum der Tat die evange⸗ 
liſche Gemeinde Fürſtenfeld für den wackeren Schwaben. Und die 
Gemeinde iſt in ihren Hoffnungen nicht getäuſcht worden. Hat doch 
Dfarrer Roth in zwölfjähriger, raſtloſer und überaus ſegensvoller 
Arbeit den von ſeinem Amtsvorgänger, dem treuen Pfarrer Ilgen⸗ 
ſtein, begonnenen Ausbau unſerer evangeliſchen Gemeinde zur Doll- 
endung geführt. Pfarrer Roth hat, um nur das Wichtigſte zu er⸗ 
wähnen, die verfahrene Kirchen bauplatzfrage geordnet und 
damit den Boden für die ſpätere bauliche Ausdehnung der Gemeinde 
vorbereitet; ihm gebührt das Hauptverdienſt, daß von den Bau⸗ 
entwürfen für die Heilandskirche der künſtleriſch wertvollſte 
(von Architekt Profeſſor Otto Kuhlmann⸗ Charlottenburg) zur Aus⸗ 
führung gelangte. Er hat mit großer Umſicht den Kirchenbau (1908 
bis 1940) durchgeführt, für den er in unermüdlicher Sammeltätigkeit, 
unterſtützt durch ſeine weitreichenden Beziehungen in⸗ und außerhalb 
ſeines engeren Heimatlandes, die geldlichen Grundlagen geſchaffen, 
Die Sorge für ſeine Gemeinde trieb ihn nach Vollendung des Kirchen⸗ 
baues zu einer neuen wichtigen Aufgabe, zur Errichtung eines 
K inder heimes; und nur ſeiner nimmer ruhenden Werbearbeit 
dankt es die Gemeinde, daß dieſe Anſtalt in einem eigenen ſtattlichen 
Heim, bereits drei Jahre nach Vollendung der Kirche, im Mai 1913 
in Betrieb geſent werden konnte. Und trotz dieſer Arbeit hat Pfarrer 
Roth noch "Zeit für den inneren Ausbau ſeiner Gemeinde ge⸗ 
funden. In mehr als neunzig Familien Abenden hat er an⸗ 
regend und vertiefend auf ſeine Gemeinde gewirkt, im Jung- 
männer ⸗Derein hat er ebenſo, wie ſeine ihm gleichgeſinnte 
Frau — im Mädchen Verein, an der Heranbildung charakter⸗ 
voller Perſonlichkeiten gearbeitet. Die Pflege der weitzerſtreuten 
auswärtigen, ſelten oder nie mit dem Gottesdienſt in Be⸗ 
rührung kommenden Gemeindeglieder lag ihm beſonders am Herzen; 
owa Jandie er ihnen evangeliſche Erbauungsſchriften und 
Wochen⸗Blätter. Und der Weltkrieg eröffnete ihm in Kirche. 
Pfarrhaus und in den Spitälern ein weites Feld der Tätigkeit, und 
Cauſenden ha 
| Ungeziblte werden we in ae, 290 gedenke 


an, Betractungen eines Unpoli- 
'S. Fiſcher 1918. 611 S. 1655 me., geb. 


F 
r 8 
% N 
f ” £ a 
wg 18 "£7 
$24 <<; e N 
1 INS. has Ph 1 ieber de 
5 Fl * 
? 7 
WF 


* 


at er bis in die Schützengräben reli LN, ie 1 ee 1 
t gl - Ibn * "aber 


Fülle von Geſichten am Leſer voriiberwandeln. 


So iſt es vielfach che on geſtrig geworden, ehe ihm ſein Tag angubrodjin 


war. Es wäre aber ſchwer zu bedauern, wenn es darum an den 
Strand der Ungeleſenen geſpült würde. Wer Vieles bringt, my 
Jedem etwas bringen. Thomas Mann bringt Vieles, er lat e 
Er liebt es, breit 
auszuladen, ſein Stil ſchillert farbig und die Gedankengänge berühren 
oft kraus, aber trotzdem iſt Einheit in ſeinen Gedankengängen. Vieles, 
was er ſchreibt, iſt durch die Novemberereigniſſe geradezu von be⸗ 
ſonderer Bedeutung geworden. Wir greifen aufs Gerate woll einige 
ſeiner Gedanken heraus: „Weſſen Beſtreben es wäre, aus Deutſch⸗ 
land eine bürgerliche Demokratie im römiſch⸗weſtlichen Sinne zu 
machen, der würde ihm ſein Beſtes und Schwerſtes, ſeine Problematik, 
nehmen wollen, in der ſeine Nationalität ganz eigentlich beſteht; der 
würde es langweilig, klar, dumm und undeutſch machen wollen und 
alſo ein Anti⸗Nationaliſt ſein, der darauf beſtände, daß Deutſchland 
eine Nation in fremdem Sinn und Geiſt würde“; oder — ein ganz 
einzigartiges Kapitel — die Schilderung des Ziviliſationsliteraten : 
„Der radikale Literat Deutſchlands alſo gehört mit Leib und Seele 
zur Entente, zum Imperium der Siviliſation. Nicht. daß er mit ſich 
zu kämpfen gehabt, daß die Feit ihn in ſchmerzlichen, ſeeliſchen Wider⸗ 
ſtreit geriſſen hätte, daß es mahnend, ſtrafend, begütigend nach beiden 
Seiten zu predigen und ſich, wie der ſanfte Romain Rolland, über das 
Getümmel zu ſtellen verſuchte : er ſtellt ſich mit voller Leidenſchaft in 
das Getümmel, — aber auf die feindliche Seite. Vom erſten Uugen- 
blick an nahm er automatiſch den Standpunkt der Entente ein — natür⸗ 
lich, denn er war ſchon immer der ſeine geweſen. Mit unfehlbarer 
Treffſicherheit fühlte, dachte und ſagte er genau das, was gleichzeitig 
oder ſpäter Entente⸗Journaliſten oder Ententeminiſter ſagten“ uſw. 
Dieſes Urteil iſt umſo bemerkenswerter, als der Stiliſt Mann jeden⸗ 
falls nahe an dem Fiviliſationsliteratentum ſiedelt. Jetzt, da wir 
von Hiviliſationsliteraten regiert werden, iſt das 
alles höchſt nachdenklich zu leſen. Und darum ſoll uns auch das dicke 
Buch Manns willkommen ſein: Hochſtetter. 
Wie dem Proteſtantismus Aufklärung über den 
Katholizismus not tut und gegeben werden 
ſoll. Aus dem literariſhen Nachlaß von Dr. Carl Jentſch 
herausgegeben von Dr. phil. Anton Heinrich Roſe. 
Leipzig 1912, F. W. e 66 S. 1.20 Mark. 

Der im Juli v. J. verſtorbene Carl Jentſch iſt den Leſern 
dieſes Blattes kein Unbekannter. So gern wir den guten Gaben ſeines 
Weſens, ſeinem liebenswürdigen Humor und ſeiner trefflichen Dar- 
ſtellungsgabe immer gerecht geworden ſind, was er auch ſelber ein⸗ 
mal dankbar anerkannt hat, ſo haben wir doch immer wieder Ein- 
ſpruch erheben müſſen gegen ſeinen Unſpruch, in konfeſſionellen Fragen 


ein Urteil abzugeben, während er ſich von den Vorurteilen gegen den 


Proteſtantismus und ſeine Vorliebe für die katholiſche Kirche nie 
freigemacht hat. Dies zeigt ſich auch in der zur Reformationsjubel- 
feier von einem proteſtantiſchen Verehrer aus ſeinem Nachlaß heraus- 
gegebenen Schrift, wo von dem Proteſtantismus ein a und von 
dem Katholizismus ein Lichtbild entworfen wird: s Gabe zum 
Frieden der Konfeſſionen” fann dieſelbe nur ſolchen poured für 
die nach der Meinung des Herausgebers „der Kampf der Konfeſſionen 
ſeinen Grund lediglich in Miſwerſtändniſſen hat“. Als ein „Miß⸗ 
verſtändnis“ — um nichts Schlimmeres zu ſagen — müſſen wir es 
bezeichnen, wenn Carl Jeniſch ſagt: „die . Proteſtanten erkennen ſo 
ziemlich alleſamt gar keine Notwendiakeit der Erlöſung mehr an“. 


Was er aber den Evangeliſchen zumutet. zeigt ſein Dorſchlag, die 
Droteſtanten — den Ausdruck „Evangeliſche“ braucht er niemalss 
ſollten „dem Sanctiſſimum möglichſt ausweichen und wo das einmal. 
nicht . die Katholiken wenigſtens nicht a ng oder dub 
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folge der Berufung unſeres Pfarrers Heinrich Gott- 


lies nach Bodenbach gelaugt die | 72 Für Hoſpiz in So mmerku 


Pfarrſtelle in Hohenelbe | 20 bis 25tauſend 2 


| 2 a | in Kriegsanleihen angelegt und 
zur Neubeſetzung. Zur Pfarrgemeinde gehören die Predigt⸗ eſucht. Suchender hat eigenes Geld in Kriegsanleige * In 
ſtationen \ & LY Pa 3 entfer i __ kann außer Eintragung an II. Stelle noch weitere Sicherheit durch Staats⸗ 
Bahn zu erreichen) und Hackelsdorf (1½ Stunden e ut, papiere geboten werden. Angebote unter J. P. 6332 bef. Rudolf 
un Gebirge liegend, uur zu Fuß zu erreichen). Bewerber Noſſe, Berlin S. W. 19. 
wollen ſich bis zum 15. Februar 1919 melden. | 


Ernſte und heitere Bilder aus der 
Die Stelle des W at polniſchen Inſurrektion 1848 
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Anfragen und Bewerbungen find ſofort zu richten an 
Pfarrer Mattha ei. 
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Leſeſtoff 


einz Hoffmeiſter, Von Capri nach Jeruſalem. Tagebuchblitter. 
22 8. Preis broſch. M. 1.50 

In Tagebuchblättern ſchildert der Verfaſſer in feiner unterhaltender 
Weiſe ſeine Reiſen Cunis und Agypten nach Jeruſalem. 
Der Fauber orientaliſhen Lebens und Croibens umrauſcht uns, die 
heiligen Stätten erſtehen vor unſerem geiſtigen Auge, Wir 


begleiten den Verfaſſer nach dem Morgenlande nnd empfinden 
dankbar mit ihm, was er geſehen und erlebt. | 


befaßte, OP ng Las nach Marokko. 8b. 199 8. 
| Preis broſch. M. 1.50 
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r. Albert Plahmann, Der Lindenhof. Ein landwirtſcaftliches | f n allen Jahrgüngen der 


Kulturbild aus der zweiten Hälfte des 19. 8 das zeigt, £6 
wo die ſtarken Wurzeln u 5 Kraft liegen. Ein aus 45 ro! ;Martburg' 
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